Geist, 


Den 


Man en 


Aeg Du biſt todt! Ja ſo muß Alles enden, 

Dem einſt die Erde hier ſein Daſeyn gab. 

eboren werden — dulden — und vollenden — 
1 And dann verftäuben in dem kalten Grab'; 

N as iſt das Loos des Sterblichen hienieden, 

Das iſt der lebenslang erſtrebte Frieden, 

Das iſt nach heißer Arbeit, ſaurer Laſt, 

f Re Erdenpilgers zuerkannte Raſt! 


Früh haft Du, Guter! uns verlaſſen muͤſſen 
a Deine Kinder, die Dir Gott einft gab; 
Wer ſollte nicht den Schmerz zu wuͤrd' gen wiſſen, 
Wenn Kinder weinen an des Vaters Grab, 

5 Das mit dem Theuren Alles gleich will rauben: 


7 


Und fur das Viele, das der Naub erpreßt, 
Be ihnen eine duͤſtre Zukunft laͤßt. 


Dir iſt jetzt wohl, weil nicht der Erdenkummer 
nn Einlaß hat in die Unſterblichkeit; 
N Dem muͤden Wand'rer ward der letzte Schlummer, 
Der ja gewiß ein froh Erwachen beut, 


Erziehung, Liebe, Hoffnungswonne, Glauben!“ 


Dienſtag, 
am 2. Mai 
1837. 


NDameiger: lumpfbout 


für 


. Humor, Satire, Poeſie, 
et elt⸗ und — Rorsefponden, Kunſt, Literatur und Theatet. 


des Natur dichters 
Wilhelm Schumacher. 


Wenn man hier gottgefaͤllig hat gehandelt, 
Und durch das Erdenboͤſe ſo gewandelt, 

Daß, wenn es Mitternacht hier ſchaurig toͤnt, 
Man mit dem Himmel und der Welt verſoͤhnt. 


Du haſt gethan, was Deine Kraft bedungen, 
Und ſo gewuchert mit dem Geiſtespfand, 
Wie's moͤglich war. — Hier haſt Du ausgeſungen, 
Doch dort im Himmelschor, im Vaterland, 
Dort reichen Engel Dir die Friedenspalmen, 
Und Deine Lieder werden Himmelspfalmen, 
Die laut verkuͤnden des Erbarmers Macht 
Und flehn, daß er die Deinen hier bewacht. 


Ja, tröftet Euch, Ihr vaterloſen Waiſen! 
Du, arme Wittwe! hab' auch Du Vertraun! 
Was Gott in ſeiner Weisheit gut konnt' heißen, 
Drauf wird er wahrlich auch barmherzig ſchaun; 
Noch nie hat er die Glaͤubigen verlaſſen, 
Auch Euch wird er mit Vaterlieb' umfaſſen: 
Hofft alſo, ſeine Gnade iſt nicht fern; 
Das Grab wird Blumenbeet! — hofft auf den Herrn! 
Philotas. 
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Wilhelm Schumacher! 


Wen ein großer Theil der gefühlvollen Leſer die⸗ 
ſes Blatt bekömmt, ſo hat eben ein kleiner Zug von 
Freunden die ſterbliche Hülle des Mannes zur letzten 
Ruheſtätte begleitet, der dieſer Zeitſchrift das Leben 
und die ihm wahrſcheinlich durch die Anſtrengung, 
welche er auf feine Vorbildung zu einem ſolchen Unter 
nehmen verwandte, den Tod gab. Um 7 Uhr wurden heute 
ſeine Ueberreſte der mütterlichen Erde übergeben, eine 
Wittwe und drei hülfloſe Kinder folgten weinend dem 
einfachen Sarge, ſchauen nach oben zu Gott, der ih⸗ 
nen nun Vater und Verſorger iſt, und erwarten von 
guten Menſchen, die ihr Vater fo innig liebte, Troſt 
und Hülfe in ihrer wirklich hülfsbedürftigen Lage. 
Umſing er doch alles Gute und Edle mit herzlicher 
Theilnahme, war er es doch ſo oft der zum Guten 
anregte, das Organ der Nothleidenden, die Stimme 
die die Menſchenbruſt zum Mitgefühl erregte, — 
möchten ſich auch wieder fühlende Herzen feiner Witt— 
we und feiner verlaſſenen Waiſen annehmen. 

Schumacher lehrt uns durch ſein Beiſpiel, 
was der Menſch unter den widrigſten Lebensverhält- 
niſſen ohne Beihülſe aus ſich ſelbſt, und durch ſich 
ſelbſt werden kann, inſofern iſt er eine höchſt merk 
würdige Erſcheinung. 

Er war am 3. Januar 1800 geboren von ehr⸗ 
lichen Eltern, der Vater damals ein Fuhrmann, lebt 
noch jetzt als Regierungsbote, wegen ſeiner Treue 
und Unverdroſſenheit von ſeinen Vorgeſetzten geliebt, 
jedoch konnte ihm derſelbe nicht die Ausbildung ge⸗ 
ben, welche ſeinem Geiſte zuſagte; hätte Wilhelm 
Schumacher einen zeitigen und zweckmäßigen Schul⸗ 
unterricht genoſſen, und das Schickſal ihn in ſei⸗ 
nem Jünglingsalter zum Studium die Sorgenfreiheit 


verliehen, wie ſie die Entwickelung ſeiner Phantaſie, 


fein Gedächtniß und feine Auffaſſungsgabe heiſchten, 
fo würde er vielleicht einen europäiſchen Namen zu 
Grabe tragen. Sein Vater lehrte ihn leſen, einiger 
Privatunterricht hat ihm etwas framzöſiſch, polniſch 
und Landcharte beigebracht, ein halbes Jahr hat er 
eine Freiſchule beſucht, dieſes iſt fein ganzer Unter 
richt geweſen. Unter Pferden und Straßenjungen 
wuchs er auf; als dreizehnjähriger Knabe trieb ihn 
die Roth der Belagerung aus der Stadt, und er trieb 
ſich bis zu deren Einnahme unter Bauern und Kofafen 
umher. In dieſem der Entwickelung ſeiner Talente 


nicht günſtigen Jugendleben, leuchtete doch feine Phan— 
taſie und ſein warmes Gefühl oft hervor; als Kind 
machte er ſchon Verſe, erfand wunderliche Geſchichten 
und erzählte Mährchen aus dem Stegreife. 

Selne Kinderjahre bezeichnen viele Unfälle, die 
ſeinem Leben Gefahr drohten. Er kam mit einem 
ungeſtalteten Kopf und Geſicht zur Welt, welches 
erſt mühſam nach und nach in eine ovale Form ge— 
drückt ward; im Eten Jahre zerſchmetterte ein Fall 
auf eine ſcharfe Wagenaxe ihm den vordern Theil des 
Schädels, die Narbe hiervon nimmt er mit ins Grab, 
im sten Jahre fiel er drei Stock hoch aus dem Feu⸗ 
ſter, bald darauf verſank er in einen rieſenhaften Heu⸗ 
haufen, und ward nur mit Mühe gerettet ehe er erſtickte, 
und zweimal ward er wunderbar aus den Wogen der 
Oſtſee gerettet. Die Lectüre der Bibel, und der treff“ 
liche Religionsunterricht des Superintendenten Herrn 
Ehwalt legten bei ihm den Grund zu dem reinen re⸗ 
ligiöfen Sinn, welcher ihn beſeligte, und ihn über 
den Anhauch der Zeit, die Giftnebel der Lüſte und 
die Stürme des Schickſals in ſpätern Jahren ſiegen ließ. 

Von feiner Mutter iſt wahrſcheinlich der himmli⸗ 
ſche Funke des Genies auf ihn vererbt, deun fie war 
nach ihrem Stande beleſen, liebte das Theater und 
pflegte bei Schumacher das aufflackernde Lämpchen 
der Poeſie. Nach ihren Wünſchen ſollte er als die f 
Belagerung beendigt war, den verſäumten Elementar? 
Unterricht nachholen und ſpäterhin Theologie ſtudiren, 0 
aber fie flarb, die Vermögens + Umſtände des Vaters 
hatten ſich verringert, und Wilhelm mußte zu einem 
Sattler in die Lehre. Um 5 Uhr an den Nähklo— 
ben, öffnete ſich erſt Abends 10 Uhr feine Schlaf 
kammer, dennoch beſiegte der Geiſtestrieb, welcher jetzt 
erwachte, ſeine Müdigkeit. Wo er ein Buch habhaft 
werden konnte, ſchleppte er es in ſeine Zelle, las bis 
tief in die Macht hinein und verwandte nicht ſelten 
fein geringes Frühſtücksgeld zum Ankauf des Lichts. 

Nach Beendigung der Lehrjahre diente er bis zum 
2iſten Jahr als Soldat, und beſuchte die ſo höͤchſt 
wohlthätigen Soldaten-Schulen, ſeine dienſifreien 
Stunden widmete er dem Selbſiſtudium. Das Mor 
genroth fand ihn oft bei demſelben Buche, wo das 
Abendroth ihn verlaſſen hatte, er las viel, beſonders 
Geſchichte und vaterländiſche Dichter. Hierauf ging 
er als Sattlergeſell auf die Wanderung. Als Sol 
dat erwachte feine poetifche Ader, auf feiner Wande 
rung erwarb er ſich in Breslau durch ein Gelegen 
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heſtsgedicht das Wohlwollen des Fürſten P., in def 
ſen Gefolge er die Oeſtreichſchen Staaten durchreiſete, 
und dabei den Unterricht und die Belehrung feines Hof— 
meiſters genoß. Nach zwei Jahren kehrte er zu fel- 
tier Vaterſtadt zurück; wo ihn gleich eine Nachricht 
empfing, die den tiefften Eindruck auf fein Gemüth 
wachte — einer ſeiner Brüder hatte ſich Tages vorher in 
einem Anfall des Wahnſinns eine Kugel durch deu 
Kopf gejagt. Es war ihm unmöglich zum Nähklo⸗ 
ben zurückzukehren, ſein Geiſt hatte ſich ſchon zu ſehr 
ausgebildet; er ſchrieb daher Gelegenheits-Gedichte, 
die ihm oft mit 5 bis 10 Sgr., oft auch wohl mit 
einem Thaler, und einmal ſogar mit drei Thalern ho— 
norirt wurden. Noch einmal faßte er den Entſchluß 
dem Wunſche feiner verſtorbenen Mutter nachzukom⸗ 
men und Theologie zu ſtudiren, aber der Mangel an 
allen Mitteln und ſein vorgerücktes Alter hielten ihn 
davon zurück, doch erkaltete ſein Streben nach Erwei⸗ 
trung feines Wiſſens nicht, und dankbar erkannte er 
{ ft die Güte des Herrn Direktor Löſchin an, der 
feinen Dueſt nach Belehrung aus den Schätzen feiner 
Bibliothek ſtillte. Mit einem unfäglichen Fleiß machte 
0 er Auszüge, ſchricb Bemerkungswerthes ab, und eig⸗ 
nete ſich in allen Fächern des Willens fo viel an, 
bie er vermochte. Ohne Mittel, ohne kenntnißreichen 
Rathgeber, ohne verſtändigen Freund ſchritt er vor⸗ 
wärts, ermüdete oft, verzweifelte, und ward wieder 
durch eine innere Stimme gekräftigt und angetrieben 
fortzuarbeiten; hätten Umftände fein Studinm begin 
fügt, hätte er Lehrer gehabt, hätte er auch nur in 
Berlin, Wien oder Paris gelebt, wer weiß zu wel⸗ 


8 


| Mn cher Stufe ihn fein eiſerner Fleiß, ſeine Auffaſſungs⸗ 
und Erfindungsgabe, fein Gedächtniß und feine Phau⸗ 
taſie erhoben hätten. 

Er helrathete im 23ſten Jahre, aber mit der 


durch literariſche Arbeiten nicht fo viel erſchwingen, 
wie er bedurfte; er ließ ſich in kleine Handelsſpeku⸗ 
lationen ein, verlor von Freunden getäuſcht, Alles, 
und mußte zuletzt ſogar auf dreiviertel Jahr in den 


7 
Ehe traten auch die Nahrungsſorgen ein, er konnte 
| . 


Schuldthurm, wo er denn freilich Muße genug hatte 


zn ſtadiren; Kant, Herder, Leſſing, Seume, Voltaire 
leiſteten ihm freundlich Geſellſchaft, und feine Freun⸗ 
in die Bibel flüſterte ihm Troſt und Hoffnung zu. 
Die Ankunft der Dem. Sontag gab ihm Gele⸗ 
genheit zu einigen humoriſtiſch⸗ſatiriſchen Schriftchen 
und Gedichten, hierdurch und durch die Herausgabe 


eines Addreßbuchs (letzteres freilich eine troſtloſe Ar 
beit für einen Dichter) befreite er ſich aus dem Ge⸗ 
fängniſſe. 

Jetzt geſtalteten ſich feine pecuniären Verhältniſſe 
beſſer, er arbeitete für fremde Zeitſchriften, und gab einige 
Romane heraus; dabei war er Danziger Gelegenheits⸗ 
Poet, ſchrieb (wie er ſelbſt ſagt:) Gevatter- und Lies 
besbriefe, Bitt- und Impertinenzſchreiben, Vermäh⸗ 
lungs⸗ und Empfehlungs Gedichte, Stammbuchs⸗Auf⸗ 
füge, Rundgeſaͤnge und Trauerklänge, kein Konditor 
fabrizirte ſo verſchiedenartige Waare; doch bald trat 
die Cholera-Zeit ein und mit ihr die Zeit des Mans 
gels und der Noth, denn Niemand dachte jetzt an 
Gedichte, und Mannferipte konnten undurchlöchert 
nicht verſandt werden, da ſchrieb er ſeine witzigen 
Cholera⸗Satyren, welche in tauſenden von Exempla⸗ 
ren vervielfältigt und ins Engliſche und Däniſche 
überſetzt wurden und fo mußte ihm die böſe Krank 
heit Mittel geben ſich zu erhalten, denn er felbfi gab 
den Gewinn der Satyren auf 600 Thaler an; noch 
größer war der Gewinn für die Menſchheit, indem 
er der Sache eine beſſere Seite abzußewinnen wußte, 
die Gemüther beruhigte, der Furcht entgegenwirkte 
und das Motto feiner Satyre: „Nur nicht ängſtlich “ 
ward der allgemeine Feldruf gegen die Krankheit. 

Nach dem Abzuge derſelben ſchrieb er den kleinen 
hiſtoriſchen Roman: Zacharias Zappio, zum Beſten der 
Familie eines entſchlafenen Freundes und Beiträge zu 
Taſchenbüchern und Zeitſchriften, wozu er vielfache 
Aufträge erhielt. 

Im Jahr 1831 gründete er das Dampfboot. 
Er verſprach: daß es eine Zeitſchrift für Geiſt, Hu⸗ 
mor, Satyre, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korres⸗ 
pondenz, Kunſt, Literatur und Theater fein ſollte, und 


jeder Leſer wird einräumen, daß er redlich Wort ges 


halten; fein Geiſt und fein Humor waren unerſchöpf— 
lich zu nennen, wenn man bedenkt, daß er es ſechs 
Jahre leitete, faſt ſtets mit eigenen Aufſätzen füllte, 
nud nur ſelten einen Mitarbeiter fand; das Publir 
Tum hat dieſes anerkannt, denn mit 300 Subſcriben⸗ 
ten lief es vom Stapel und mit mehr als 900 ward 
das Verlagsrecht deſſelben am Schluß des v. J. an 
die Gerhardſche Buchhandlung übertragen. 

Aber es hat nicht bloß unterhalten, ſondern auch 
genützt. Mauchem Edlen, Nützlichen, und Vaterlän⸗ 
diſchen ſtand es als Verfechter vor; es war ein Feind 
des Schlechten und Argen, die Mucker und Finſter⸗ 
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linge ftöberte es aus ihren Eulen⸗Neſtern ohne alles 


Erbarmen hervor, es war ein geheimer Richterſtuhl 
im Dienſte des Lichts, der Redlichkeit und der Mo⸗ 
ral; manchen Schurken ließ es zittern, manchen Tho⸗ 
ren zeigte es ſein Bild nud führte ihn zur Erkennt⸗ 
niß, mancher dumme und mancher ſchlechte Streich 
iſt unterblieben, weil man Schumachers öffentliche 
Stimme mehr fürchtete, wie diejenige der Juſtiz. 

Die Todtenflagge weht jetzt vom Maſte ſeines 
Schiffleins, und nun wird man ſich erſt bei vorkom— 
menden Ereigniſſen erinnern, was Schumacher war, 
und ſich der oft über ihn gefällten liebloſen Urtheile 
ſchämen. N 

Schumacher war ein gemüthlicher Menſch, ein 
treuer Freund ſeiner Freunde, er konnte mit ihnen 
oft ſehr heiter fein, er liebte und beförderte das 
Gute wo er wußte und konnte, er war ein Feind 
des Schlechten, wogegen er mit aller Macht ſich auf 
lehnte, er war, wie ihn ein Epigramm benannte, 
»ein Ritter des Lichts & und Feind der Finſterlinge; 
feine Kämpfe mit Oelsnitz, mit Wolke, feine „Finſter⸗ 
linge im Reiche des Lichts“ find bekannt genug, 
Er war ein enthuſiaſtiſcher Verehrer feines Königs, 
des Königl. Hauſes, und ein ächter Preuße, ſein 
»Muſentempel,“ welchen er bei Gelegenheit der An⸗ 
weſenheit Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen und 
deſſen hoher Gemahlin ſchrieb, und ſeine Ausdrücke 
auf ſo vielen Seiten des Dampfboots ſetzen dieſes 
außer Zweifel. 

Die Krankheit welcher er erlag, hat das Eigen⸗ 
tbümliche, daß fie ihren Opfern bis zum letzten Le⸗ 
beusbanche trügliche Bilder der Hoffnung vorſpiegelt, 
und Pläne für die Zukunft entwerfen läßt; ſo be⸗ 
ſchäftigte er ſich auch in den letzten Tagen noch mit 
dem Gedanken an ein Gedicht zum 3. Auguſt, und 
bat dringend den Verleger ja von keinem Dritten ein 
ſolches für das Dampfboot anzunehmen, denn, ſetzte 
er hinzu „meinen König muß ich beſingen, das laſſe 
ich mir nicht nehmen. „ Unſer gnädige Monarch hat 
feine Treue, aber auch fein Talent durch die Verlei⸗ 
hung der Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft, und 
unſer erhabener Kronprinz und deſſen Gemahlin durch 
gnädige Handſchreiben anerkannt, die als theures Erb⸗ 
theil auf ſeine Kinder übergehen ſollen. 5 

Er war religiöſe im wahren Sinn des Worts, 
dieſes zeigen ſeine Gedichte, die nicht einen bloßen 
Klingklaug enthalten, ſondern ſichtbar aus dem Zus 


Die Bilder, all' die bunten, die gehn nicht mit hinein 


nern des Gemüths hervorgegangen ſind. Als Dichter 
hob er ſich hoch über das Gewöhnliche; es iſt auch 
nicht das kleinſte Gelegenheitsgedicht von ihm anzu⸗ 
treffen, welches nicht ein neuer Gedanke, oder eine 
hübſche Wendung auszeichnete, und wir können viele 
Gedichte von hoher poctifcher Schönheit von ihm auf? 
zeigen. Seine Erfindungsgabe, fein Witz, fein Hu⸗ 
mor ſind oft trefflich, die Geißel feiner Satyre ſcharf, 
aber doch auch hiebei leuchtet immer eine gewiſſe Ge⸗ 
müthlichkeit hervor. Gern bereute er und machte es 
öffentlich wieder gut, wenn er unwiſſend und ſelbſt 
getäuſcht, Jemand verletzt hatte. ; 

Das Vorgefühl eines frühen Todes begleitete ihn 
ſtets und ſpricht ſich in vielen Gedichten aus. Die 
unendlichen Anfirengungen des Geiſtes, das Nacht⸗ 
wachen hatten die Maſchine aufgerieben, er bekam im 
Winter die Grippe, welche in eine förmliche Schwind 
ſucht überging; in dem erſten Stadio ſeiner Krank⸗ 
heit prophezeite er „daß er fallen würde, wenn dit 
Bäume auszugrünen anfingen,« und er hat Wort 
gehalten. - ; 

Er ſchilderte fein Aenßeres ſelbſt: „ich bin groß 
5 Fuß 31 Zoll berliner Maaß, ſtehe mit meinem 
Gemüth zwiſchen Schaaf und Löwe, neige mich aber 
mit meiner Phyſionomie mehr dem erſtern zu; mein 
Angeſicht gehört zu denen, welche überall gleich be⸗ 
kannt werden und Eingang finden, und als ein Em⸗ 
pfehlungsbrief der Natur zu betrachten ſind, ich Br 
gerade gewachſen, gehe aber etwas krumm, doch weiß 
ich nicht was mich drückt. a z 3 

Jetzt ruht der ehrliche Dampfboots⸗Kapitain von 
allen Beſchwerden im Grabe aus, und wir rufen ihm 
ſeine eignen Worte nach: a un 

Vom Lebensberge ſenkt der Weg ſich bald hinab. 
Fruͤh lenket er zum Ziel — ins düſtre Grab; 1 
Noch eh' wir's meinten, ehe wir's gedacht 
Erſcheinet uns das Ziel — umfaͤnget uns die Nacht. 


> 


Und ſchauerlich iſt's unten, da blinkt kein Sternelein. 
Zurück ihr ſchwarzen Sorgen, die Neiſe bleibt ſich gleich, 
Und ſchöner muß der Morgen erbluͤhn im Geiſter reich. 
Doch fol die Sonne glänzen, in ſchoͤner Morgenpracht 
Mußt du mit Hoffnungskraͤnzen hin wandeln durch die Nachk. i 
Hoffnung des ewigen Seins und Wirkens, 1 
haſt ihn geleitzt; er zog voran, und wenn wir einſt 
alle vom langen Schlaf im Frühroth erwachen, ſo 
winkt uns ein Wiederſehn! —-— 3 
, e e TE ee 
Hierzu Schaluppe No. 4% 
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N SEI ERIT EUER 

Wir hoben kürzlich einige Arbeiten des feit meh 
Jahren in Königsberg anſäßigen, und ſeit ei⸗ 
ser Zeit hier anweſenden Portraitmalers Herrn 
eeivnts (wohnhaft Heil. Geiſtgaſſe W 782.) 
e, die ſich durch gute Behandlung und 
oße Aehnlichkeit auszeichneten, und unter denen 
’ auch einige ſehr brav gearbeitete Kinderpor⸗ 
Mits befanden, und nehmen um ſo mehr Veran⸗ 
lung. die Aufmerkſamkeit des Publikums auf dieſen 
raven Künſtler hinzulenken, als derſelbe bisher hier 
) wenig bekannt geworden iſt, und feine Anſprü⸗ 
ſehr mäßig find. Herr Mädelburg liefert ſowohl 
hortraits in Kreide, als in Oel, wie auch Mini 
Are und Aquarell - Bilder. E. 


1 Der norddeutſche Liederfänger Herr Eggersdorff 


„acht, die rückſichtlich ihres Inhalts, als auch der 
unſtſinnigen und wahrheitsliebenden Perſonen wegen, 
! 2 Se Berühren, alle Beachtung verdienen. 
Te 5 
Einem hochgeehrten Publikum hier und 
der Umgegend beehren wir uns hiemit erge⸗ 88 
benſt anzuzeigen, daß der Aufenthalt mit (A) 
unſerm optiſchen Waarenlager nur noch 8 
Tage dauern wird. 1 
Unſer Logis iſt Lang⸗ und Matzkau⸗ 
ſche Gaſſen Ecke im ehemaligen Fiſchel⸗ 3 
II ſchen Lokale bei Herrn Baum M 410. f 
8 eine Treppe hoch, wo wir zu jeder Tagen 
IJ eit daſelbſt anzutreffen find, und nur auf fi 
; ausdrückliches Verlangen in die reſp. Woh⸗ 
f N nungen kommen. 
L. Kriegsmann & Co., 
geprüfte Optiet aus Baiern. 


Die immer noch rege Theilnahme und 
ne der gute Beſuch meiner kaleidoskopiſch-phan⸗ 
Magorifchen Vorſtellungen veranlaßt mich, fol 


* 
u 


* = 


Schaluppe M 48. zum Danziger 


Am 2. Mai 1837. 


bier eingetroffen, und hat Empfehlungen mitge⸗ 


liche erheben. 


Dampfboot M 52. 


Madame Hendel⸗ Schulz ſagt: „Die Gleichheit ſeines 
Tons, die Zartheit und Charaktertſtik feines Vortra 38 
find einzig. Ein heroiſch⸗patetiſcher Sänger iſt er 
nicht, aber wenn die Natur auf ein biſtimmles Fach 
hinweiſet, und wer in dieſem Fache leiſtet was Eg⸗ 
gersdorff leiſtet, der hat genug gethan für alle Zei⸗ 
ten und Zonen, kurz Eggersdorff iſt ein großer Sänger.“ 

Ein Anderer ſchreibt: „Längſt hatte ich es mir 
zum Geſetz gemacht, keinen reiſenden Künſtler zu em⸗ 
pfehlen, ſeinetwegen gehe ich von meinem Grundſatze 
ab, er hat uns einen Genuß geſchafft, den wir noch 
nicht gehabt haben, ſeine Stimme hat ein ſeltenes 
Metall, eine bewunderungswürdige Weiche und Bieg⸗ 
ſamkeit, wodurch er beſonders bei elegiſchen Parthien 
bis zur Wehmuth rührt, er bezaubert ſeine Zuhörer 
durch ſeine überaus zarten und ſeelenvollen Lieder 
und Geſaͤnge, von welchen er eine beneidenswerthe 
Auswahl beſitzt. « 

Nun wir wollen ihn hören! — aber ſo viel iſt 
gewiß, fein Talent muß ſich hoch über das Gewöhn⸗ 

Kr 


che noch bis Sonntag d. 7. jeden Abends um halb 8 
Uhr im rußiſchen Haufe, mit der beſten Auswahl fehens- 
werther Darſtellungen zu geben. C. F. Kopelent. 


Von der Leipziger Jubilate⸗ 
Meſſe gingen nunmehr meine ſämmtlichen Waa⸗ 
ren ein und offerire: die neueſten Klei⸗ 
der⸗Mouſſeline, Jaconets, Hi⸗ 
malaya, Bengals, Franzöfiiche 
u. Wiener Umſchlagetuͤcher im 
neueſten Geſchmack, Franzoſt⸗ 
ſche Cattune, in vorzuͤglich 
ſchoͤnen Deſſeins, / Thybets 


u. Merinos in allen Farben. 
M. Alexander, Langgaſſe WM 407. 


Einem verehrten Publikum mache ich hiedurch die 
ergebene Mittheilung, daß ich mit obrigkeitlicher Bes 


willigung vom heutigen Tage ab, ein Haus⸗ 


Officianten⸗ und Geſinde⸗Ver⸗ 
miethungs⸗Bureau in meinem Hauſe 


Langgaſſe M 59. nach dem in Berlin eingeführs 
ten Gebrauch eröffnen werde. 

So wie in Berlin ſich dieſe, als eine zur völli⸗ 
gen Zufriedenheit des Publikums ausgeführte Einrich⸗ 
tung bewährt hat, wird es an meinen Bemühungen 
nicht fehlen, einem geehrten Publikum auch hier die 
Wirkungen beabſichtigter und zufriedenſtellender Ver⸗ 
beſſerung entgegen zu bringen, daher um ein geneig⸗ 
tes Vertrauen ganz ergebenſt bitte. 

Den 1. Mai 1837. H. M. Burmeſter. 


Heute Morgens um 4 Uhr wurde uns unſere 
innigſt geliebte Gattin und Mutter Johanna Am a⸗ 
lia geb. Norden in ihrem 33ſten Lebensjahre, in 
Folge der am 17. d. M. erfolgten gewaltſamen Ent⸗ 
bindung von einem todten Knaben, durch den Tod 
entriſſen, welches tiefbetrübt mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme hiemit Freunden und Bekannten ganz er⸗ 
gebenſt anzeigen 

Feſte Graudenz, 
. 27. April 1837. 


Nach kurzen aber ſchweren Leiden, die bald ein 


der Proviantmeiſter Marſchall 
nebſt 6 unmündigen Kindern. 


Schlagſluß endete, ſtarb heute frühe 21 Uhr unſer 


innigſt geliebter Sohn und Bruder, Alexander Jos 
ſeph Piltz, im 27ſten Lebensjahre. Wir widmen 
ſeinen Freunden und Bekannten dieſe traurige Au⸗ 
zeige und bitten um eine ſtille Theilnahme. 

Danzig, Die hinterbliebenen Eltern 
d. 30. April 1837. und Geſchwiſter. 


Wegen des auf Don⸗ 
nerſtag, den 4. Mai fallenden 


Himmelfahrtfeſtes, wird die nächſte Nummer des 
Dampfboots erſt Freitag den 5. Mai ausgegeben 
werden. 
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Fur die in Annaberg durch 
Feuer nothleidend Gewordenen iſt ferner eingegangen? 
ME: — B — 15 Sgr. E. M. B. 
3 N. ung. (14) 3 g. 7 Sgr. Die Fame“ 
lie Kb. (14) 3 . 7 Sgr. J. G. G. 10 Sf 
Ung. ein Scherſlein f. d. A. 20 Sgr. v. S. 1 Mf. 
R. W. K. 20 Sgr. Ung. 1 f. L. K. 10 9 
E. D. Klein 10 Sgr. F. L. J. 
1 Ar. Ung. 1 N 1 Sgr. 5 
Sgr. Ung. A Sgr. G. = Sgr. F. My. 5 Auf, 

N—;1 . B. 1 N. Ung. 1 DB M. 
1 Af. J. K. 25 Sgr. H. 5 Sgr. R. Laa 
L. N. 15 Sgr. S. 10 Sgr. ling. 20 Sgr. W. 
1 A. Hrch. S—t. (undeutlich) 1 g. 
S. 14 Gebrüder Bt. 15 Sgr. 
J. S. 2 NH. C. R. E. No. 3. (undeutlich) 
aH. C. F. E. 1 Ng. A. F. B. 1 Mg. 


— tt — 


1 


J. 1 Shlr. ung. 15 Sgr. L. FH. wenig aber gen 
10 Sgr. Wittwe N. 10 Sgr. Ung. 15 Sgr. 


G. K. 15 Sgr. A. K. 10 Sgr. und die am Dien 
tag den 25. d. M. Statt gehabte Vorſtellung des 
Herrn Kopelent brachte einen Ertrag von 24 TH 
25 Sgr., fo daß die Geſammteinnahme für die *“ 
men Annaberger 138 Thlr. 16 Sgr. beträgt; j 
hievon gehen die an das Königl. Jutelligenz- Centos 
für zwei Inſerate in e 90. und 95. des Intel- 
genzblattes gezahlten Inſertionsgebühren mit 3 Thi 
10 Sgr. ab, fo daß die unterzeichnete Handlung is J 
den Stand geſetzt iſt, die ſehr bedeutende Summe 
von 135 Thlr. 6 Sgr. nach Annaberg übermachen zu 
können. 

Gott ſegne die freundlichen Geber und bewahte 
unſer Danzig vor ähnlichem Schickſal wie jenes war, 
welches die Veranlaſſung zu dieſer fo reich unterſtüz“ 
ten Sammlung gab. | 

Buch⸗ und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


Von Mancheſter 
empſing ich neuerdings direkt ein ſehr bedeutendes 
Commiſſions⸗ Lager veritabler engliſcher Caltune, vis 
ich als etwas ganz Neues zu empfehlen mir erlalf | 

ö M. Alexander, Langgaſſe A 407 


